
kaum abgegrenzt und D i e n s t m ä d c h e n oder Ser
v ie r töch te r « M ä d c h e n fü r al les» w a r e n . 4 9 

Bei enger umgrenztem Arbei tsbereich an soge
nannt « b e s s e r e n » Stellen r ü c k t e n beim Dienstper
sonal wie bei Se rv i e r töch t e rn die R e p r ä s e n t a t i o n s 
funktionen ins Zentrum. Das bedeutete fü r die A r 
beitnehmerinnen neben den üb l ichen A n s p r ü c h e n 
an ihren Charakter zusätzliche Anforderungen an 
ihr Ä u s s e r e s und ihr Auftreten. Sehr deutlich zum 
Ausdruck bringt dies die Aussage eines Direktors 
aus Zür ich , der das liechtensteinische Arbei tsamt 
um Vermitt lung eines D i e n s t m ä d c h e n s ersuchte: 
«Das M ä d c h e n muss jedoch auch etwas vorstellen. 
F ü r s c h ö n e S c h ü r z e n und dergl. braucht sie nicht 
zu sorgen, f ü r das kommt meine F rau a u f . » 5 0 

Ganz allgemein galten das Dienen und auch das 
Servieren als ideale Vorbereitung junger Frauen auf 
die ihnen zugedachte s p ä t e r e Hausfrauenrolle. Mi t 
diesem Argument forderte m a n Frauen in der Zei
tung auf, D i e n s t m ä d c h e n s t e l l e n anzunehmen oder 
Servierkurse zu besuchen. 5 1 Dabei scheint die A r 
beit der D i e n s t m ä d c h e n und Se rv ie r töch te r vor 
allem mit derjenigen junger Frauen in g u t b ü r g e r 
lichen Flaushalten und guten Hotels in der Schweiz 
assoziiert worden zu sein. M a n glaubte wohl , dass 
M ä d c h e n an solchen Stellen nicht nur «Dienen» 
und «Bed ienen» , sondern zusä tz l ich auch gute (bür
gerliche) Umgangsformen lernen w ü r d e n . 
Die Vorstellung der idealen Vorberei tung auf die 
Hausfrauenrolle in Verbindung mit der Orientie
rung an « b e s s e r e n » Stellen waren wohl h a u p t s ä c h 
lich f ü r die erstaunlich positive Einstellung verant
wortl ich, die diesen « M ä d c h e n b e r u f e n » in Liech
tenstein trotz dem fü r sie typischen extremen A b 
häng igke i t sve rhä l tn i s entgegengebracht wurde . 5 2 

RECHTLICHE ABSICHERUNG DES ARBEITS
VERHÄLTNISSES UND DEREN EINHALTUNG 
DURCH DIE ARBEITGEBER/INNEN 

Gesetzliche Regelungen des Arbe i t sve rhä l t n i s s e s 
fehlten in der Zwischenkriegszeit sowohl in der 
Hauswirtschaft als auch i m Gastgewerbe fast vol l 
s t änd ig . 

Vor al lem D i e n s t m ä d c h e n waren ihren Arbeitge
ber innen in grossem Masse ausgeliefert, was mit 
ihrem Arbeitsort innerhalb der Famil ie zusammen
hing: in diese « P r i v a t s p h ä r e » einzugreifen scheute 
sich der Gesetzgeber. 5 3 Das Allgemeine Bürger l i che 
Gesetzbuch (ABGB) schrieb lediglich vor, dass der 
Dienstvertrag zwischen Arbei tgeber in und Arbei t 
nehmer in innerhalb der Schranken des Persön l ich
keitsschutzes und der « g u t en Si t ten» abgeschlos
sen werden m ü s s e . 5 4 

In der Schweiz, in der relativ viele liechtensteini
sche Frauen als D i e n s t m ä d c h e n oder als Servier
tochter arbeiteten, 5 5 lagen die Verhä l tn i s se ähn l i ch . 
Das Obligationenrecht (1912) liess der konkreten 
Ausgestaltung des A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e s ebenso 
weiten Spiel raum wie das A B G B in Liechtenstein. 5 6 

Genaue Regelungen blieben in der Schweiz den 
einzelnen Kantonen vorbehalten. Die ersten und 
lange Zeit einzigen N o r m a l a r b e i t s v e r t r ä g e entstan
den 1922 in Zür ich und Winterthur. Sie regelten 
z . B . die Abendarbeit , legten fest, dass die Arbeit
nehmerin Anrecht auf 14 Tage Fer ien habe, dass 
ihr gesunde Schlaf- und A r b e i t s r ä u m e zugestanden 
werden m ü s s t e n , und dass ihr w ä h r e n d ihrer 
Freizeit ein geheizter Raum zur V e r f ü g u n g stehen 
m ü s s e . 5 7 
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